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Wer sich in Brig trauen lässt, 
darf sich nicht mehr an einem 
Konfetti- oder Reisregen erfreu-
en. Seit geraumer Zeit prangt am 
Eingang des Stockalperschlosses 
folgender Hinweis in grossen 
Lettern: «Hochzeitsgesellschaf-
ten. Bitte keine Konfetti streu-
en!!!!!! In Haus, Hof und Strasse. 
Wind verstreut sie überall.»

Angehängt hat den Hinweis 
nicht das Zivilstandsamt, son-
dern Privateigentümer.

Der Grund: Das Büro des Zi-
vilstandsamts wird von der Bur-
gergemeinde Brig-Glis gemietet. 
Das alte Stockalperschloss, in 

welchem sich auch das Büro be-
! ndet, ist demnach in Besitz der 
Burgerschaft, der Munizipalge-
meinde und von Privatpersonen.

Letztere hatten in der Ver-
gangenheit genug von Konfetti. 
Zu aufwendig und zeitintensiv 
die anschliessend nötigen Putz-
aktionen im Eingangsbereich des 
Zivilstandsamts.

Elfriede Burgener ist Leite-
rin des Zivilstandsamts in Visp 
und Brig (Region Oberwallis). Sie 
zeigt Verständnis gegenüber den 
Privateigentümern. Sie sagt: «Ich 
verstehe die Privatbesitzer. Wir 
feiern mindestens jeden Frei-
tag Hochzeiten. Manchmal je-
den Tag, ausser sonntags. Wenn 

anschliessend überall Konfetti 
oder Reis auf dem Boden liegt, 
ist das sicher mühsam für die 
Eigentümer.»

Gemäss der Bitte des Ver-
mieters, der Burgerschaft Brig-
Glis, werde nun vom Zivilstands-
amt den Brautpaaren mitgeteilt, 
dass das Streuen von Konfet-
ti und Reis nach der Hochzeit 
unerwünscht ist.

Burgener sagt aber auch: 
«Wir verstehen jedoch auch die 
Brautpaare, welche sich schöne 
Rahmenbedingungen für ihren 
speziellen Tag wünschen.»

Neben Konfetti soll auch 
Reis verboten sein. Wie Burge-
ner sagt, habe sich in der Vergan-

genheit mehrfach gezeigt, dass 
auch Reis mühsam sei. Dieser lo-
cke nach den Trauungen jeweils 
Tauben an, die überall ihren Kot 
hinterlassen.

Ebenfalls getraut wird in 
Visp. Dort aber prangt noch 
kein solcher Verbots-Anschlag. 
Das Zivilstandsamt weist dem-
nach die Paare auch nicht darauf 
hin, kein Konfetti oder Reis zu 
streuen.

Dort sei es zwar in den letz-
ten Jahren zu sehr wenigen Rekla-
mationen gekommen im Gegen-
satz zu Brig, aber nichtsdestotrotz 
trüge der Wind Konfetti bis in die 
Gärten der umliegenden Häuser, 
so Burgener.

Konfetti an zivilen Trauungen in Brig nicht mehr erwünscht
In Brig-Glis wird Konfettiregen nach der zivilen Trauung verboten. Grund: Privateigentümer stören sich an den kleinen Papierschnipseln.

Der Unterzeichner fehlt. Bild: zvg
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Die Wolken hängen in den Wip-
feln des Pfynwalds wie Watte, 
die grob auseinandergezupft und 
über dem Wald fallen gelassen 
wurde. Der Herbst breitet sich 
im Rhonetal aus und verleiht der 
Natur einen besonders gewalti-
gen Ausdruck. Eine Beobachtung, 
die auch der slowenische Schrift-
steller Aleš Šteger gemacht hat, 
als er vor vielen Jahren zum ers-
ten Mal in Leuk war. «Die Land-
schaft und die Natur sind dra-
matisch und wunderschön, die 
Weinkultur und die Berge sind 
überwältigend», schildert er sei-
ne Eindrücke, während er seine 
Urkunde in Händen hält.

Aleš Šteger ist Spycher-Lite-
raturpreisträger 2022. Am Sonn-
tag erhielt er im Schloss Leuk die 
Auszeichnung für seinen Roman 
«Neverend».

Schloss Leuk: Der Spycher
«Neverend» ist der Roman über 
eine junge Autorin, die während 
des Ausbruchs eines Handels-
krieges zwischen der EU und dem 
Rest der Welt mit ihren persön-
lichen Schreibblockaden und Kri-
sen ringt. Einzig der Schreibkurs, 
den sie im Gefängnis durchführt, 
gibt ihr Struktur.

Der Roman erinnert an die 
aktuellen Geschehnisse in Euro-
pa. Doch entstanden ist er be-
reits 2017. Aleš Šteger schrieb ihn 
vor den Hintergründen und den 
Erinnerungen an die jugoslawi-
schen Kriege in den 90er-Jahren. 
An Aktualität hat das Thema lei-
der nicht eingebüsst.

In Leuk steht die Journalis-
tin und Literaturwissenschaftlerin 
Franziska Hirsbrunner auf der 
Bühne und hält eine Laudatio auf 
den Preisträger. Šteger habe einst 
zu ihr gesagt, über Krieg kön-
ne man bis in die Unendlichkeit 
schreiben. Krieg bilde die Grund-
lage für europäische Literatur.

Der Laudatio von Hirsbrun-
ner gingen Reden von Arnold 
Steiner, Präsident der Stiftung 
«Schloss Leuk», und Staatsrat 

Mathias Reynard als Vorsteher 
des Departements für Gesund-
heit, Soziales und Kultur voraus. 
Steiner erö, nete die Preisverlei-
hung damit, dass er ein kleines 
Holzmodell eines alten Walliser 
Spychers auf einer Stele auf der 
Bühne positionierte.

Er verströme zwar nicht den 
würzigen Duft von Käse, Brot 
und Wurst. Aber er sei gefüllt 
mit Sprache und Leben und er 
wolle nähren, sagte Arnold Stei-
ner und hiess mit diesen Wor-
ten Aleš Šteger in Leuk will-
kommen. Das Schloss Leuk wur-
de am Sonntagvormittag symbo-
lisch zum Spycher der internatio-
nalen Literatur.

Der Zeit voraus und hinterher
Dann übergab Steiner das Wort 
an Staatsrat Reynard. Dieser 
hielt eine persönliche Ansprache, 
in der er das Wechselspiel zwi-
schen Poesie und Politik schilder-

te, das ihm innewohne. Die Poe-
sie ermögliche ihm eine Flucht 
aus dem Politalltag, Letztere ho-
le ihn aber jeweils wieder in 
die Gegenwart zurück, in der er 
versuche, seinen Teil zu einer 
besseren Welt beizutragen. Doch 
Reynard dämpfte seine blumi-
gen Worte gleich im nächsten 
Satz: «Die Realität ist weit weni-
ger poetisch. Das zeigt der aktuel-
le Krieg in Europa.»

Und schliesslich stellte sich 
der Preisträger Aleš Šteger 
ans Rednerpult. Arnold Steiner 
überreichte ihm die Urkunde, 
dann hob der Autor zur Dan-
kesrede an. Er dankte der Ju-
ry des Spycher-Literaturpreises, 
den Anwesenden, den Organi-
satoren. Und seiner Frau. Die er 
vermutlich ohne die Jugoslawi-
enkriege nie kennengelernt hät-
te, sinniert Šteger. Und dennoch 
sei ihm im Laufe der Zeit und 
schliesslich während der Arbei-

ten zu seinem Roman «Never-
end» die Banalität und Sinnlo-
sigkeit von Kriegen deutlich be-
wusst geworden.

Das Thema Krieg, insbeson-
dere der russische Angri, skrieg 
auf die Ukraine, war an diesem 
Sonntagvormittag immer wieder 
Thema bei der Verleihung des 
Spycher-Literaturpreises. Und die 
Rolle der Literatur. Nach den of-
! ziellen Feierlichkeiten sagt Aleš 
Šteger, der Mensch neige dazu, 
klare Antworten zu suchen.

Doch gewisse Situationen 
würden solche schnellen und 
klaren Antworten nicht erlauben. 
Gerade wenn es um Gründe für 
einen Krieg und um die Men-
schen im Krieg gehe, könne man 
keine einfachen Antworten ge-
ben. Für diese Komplexität sei die 
Literatur wie gescha, en. Doch 
sie brauche Distanz: «Bei Krisen 
trachten wir nach dem Buch der 
Stunde, doch meist wird es erst 

zehn Jahre später geschrieben. 
So war es auch mit meinem Buch 
‹Neverend›. Ich habe es Jahre 
nach den jugoslawischen Krie-
gen geschrieben. Und die deut-
sche Übersetzung kam just zu Be-
ginn eines neuen, schrecklichen 
Krieges, im März 2022, heraus.»

Aleš Šteger ist ein Reisen-
der. Er reist, um zu schreiben. 
Einmal jährlich begibt er sich an 
einen neuen Ort, an dem er ei-
nen Tag lang Logbuch führt, sei-
ne Beobachtungen aufschreibt. 
Er tat dies in Ljubliana, in Ciu-
dad de Mexiko, in Belgrad und in 
Fukushima, um nur einige Orte 
zu nennen.

Die Autoren in Leuk-Stadt
Gut möglich, dass Aleš Šte-
gers Reisen ihn in Zukunft 
nach Leuk-Stadt führen. Denn 
der Spycher-Literaturpreis ver-
leiht seinem Gewinner jeweils ein 
Aufenthaltsrecht von zwei Mo-

naten im Jahr während fünf Jah-
ren. In dieser Zeit des Aufent-
haltes wird den Autorinnen und 
Autoren eine Wohnung zur Ver-
fügung gestellt, die Reisespesen 
übernommen und ein monatli-
ches Stipendium von 1600 Fran-
ken bezahlt.

Durch das mehrjährige Auf-
enthaltsrecht ! ndet nicht nur ein 
Austausch zwischen dem aktuel-
len Preisträger und den Bewoh-
nern von Leuk-Stadt statt, son-
dern auch jeweils Zusammen-
künfte und Austausche zwischen 
den Preisträgern der letzten Jahre. 
Eine Entwicklung, die die Stiftung 
«Schloss Leuk» sehr begrüsst. 
Stiftungspräsident Arnold Steiner 
sagte: «Lieber Aleš Šteger, seien 
Sie oft und immer wieder unser 
Gast, füllen Sie den Spycher mit 
Sprache, wir füllen ihn mit Gast-
freundschaft und Herzlichkeit.»

Aleš Šteger freut sich darauf. 
Er danke den Walliserinnen und 
Wallisern für ihre Leselust und 
ihre O, enheit, sagt der frisch-
gebackene Spycher-Literaturpreis-
träger. «Ich emp! nde den Preis als 
eine Art Umarmung von Leuk-
Stadt, als einen Akt der Begeg-
nung. Und ich möchte die Umar-
mung erwidern», sagt Šteger. Er 
sei neugierig darauf, die Leuke-
rinnen und Leuker kennenzuler-
nen, so der Autor, während er sei-
nen Blick über die wolkenverhan-
genen Bäume vor dem Fenster von 
Schloss Leuk schweifen lässt.

Preisträger Aleš Šteger: «Der Spycher-
Preis ist wie eine Umarmung der Leuker»
Der slowenische Autor Aleš Šteger gewinnt den diesjährigen Spycher-Literaturpreis. Seit 2001 wird der Preis jährlich durch die Stiftung
«Schloss Leuk» verliehen. Und er fördert Beziehungen und gegenseitigen Austausch.

Der slowenische Autor Aleš Šteger mit seiner Urkunde neben dem symbolischen Spycher voller Sprache. Bild: pomona.media

Die Preisverleihung 2022
Der Spycher-Literaturpreis wurde 
von der Stiftung «Schloss Leuk» 
ins Leben gerufen und jeweils 
durch die Stiftung verliehen. Eine 
dreiköpfige Jury wählt den Preis-
träger oder die Preisträgerin aus. 
Organisiert wurden die Feierlich-
keiten zur Preisverleihung vom Kul-
turbüro «Brulo», Brunhilde Matter 
führte durch die Feier. Der An-
lass wurde von Sandrine Meicht-
ry, Alessandra Zenklusen und Rolf 
Schnyder mit Musik begleitet.

Orfa Schweizer


